
32 DEUTSCHE RENAISSANCE UND NATIONALER STIL.

Schon wird durch diefe Anfänge eines nationalen Géfchmackes unferKunfigewerbe fehr

wefentlich beeinflufst. Weit entfernt, lediglich firenge Kopien alter Vorbilder zu schaffen, fieht

es dennoch unter dem erwärmenden, frifch belebenan Zauber, den die Freude an der alten deutfchen

Kunftweife auf fo viele empfängliche Gemüther ausübt. Täglich werden auf diefe Weife dem

befferen Gefchmack neue Freunde geworben, die meiften und einflufsreichfien vielleicht unter unferen

Frauen, die. mit einem wahren 'Feuereifer die alten Modelbücher von Sibmacher u. a. fiudiren und

durch ihr feines Gefühl ebenfo ' wie ihren guten Willen den Männern die Errichtung eines traulichen

Heims erleichtern. Die Gefchmacksrichtung diefes zwar kleinen und auserwählten, für das edlere

Kunfigewerbe aber faf’t allein mafsgebenden Publikums wirkt natürlich auch auf die ausübenden

Künfiler und Gewerbtreibenden zurück, welche fich deren Pflege zum Theil mit wirklicher Be—

geifterung angelegen fein laffenf Durch die Befef’tigung eines gediegenen nationalen Gefchmackes

hoffen Wir wieder Herren unferes eigenen Marktes zu werden; wir hoffen es dahin zu bringen,

dafs nicht mehr jeder fremde, geif’c— und gemüthlofe Firlefanz bei uns abgelagert werden kann,

und dafs andrerfeits unfere Leif’tungen fich auch im Auslande höheren Anfehens und lebhafterer

Nachfrage erfreuen werden. So gerne und freudig wir das Schöne anerkennen, woher es auch

nahen möge, und fo bereitwillig wir uns fremde Schönheiten zu eigen machen werden, wenn fie

uns begeiftern und wenn wir fie verf’tehen; fo wichtig es uns auch erfcheint, dafs unfere Künfiler

und Architekten ihre hohe Schule in Italien machen und mit neuen Ideen und Anregungen aus

diefem gelobten Lande zu uns zurückkehren —— von der deutfchen Renaiffance können wir doch

nicht lalfen! Noch erkennen wir in ihren Werken, in den Werken unferer Väter, die unentbehr—

lichen Vorbilder, von welchen Albrecht Dürer, für fich felbf’t fo befcheiden, für uns aber fo be—

lehrend fagt:

»Daraus ifi befcthffen, dafs kein Menfch aus eigenen Sinnen nimmermehr kein fchönes

Bild machen könne, ‚es fei denn, dafs er davon durch vieles Nachbilden fein Gemüth voll gefafst

habe; das ift dann nicht mehr Eigenes genannt, fondern überkommene und gelernte Kunf’t ge—

worden, die fich befamet, erwächfi und ihres Gefchlechtes Früchte trägt. Daraus wird der ver—

fammelte heimliche Schatz des Herzens offenbar durch das Werk und die neue Creatur, die einer

in feinem Herzen schafft in der Geflalt eines Dinges.«

Bilderrahmen,

k. Kupkrf’tichkabinet ‘

 
 


